
Das Wort auf rbb 88,8      10.09.2023, 8.50 – 8.55 Uhr 

Olaf Trenn, Berlin 

 

 

 
Lobe den Herrn, meine Seele, 

und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat. (Psalm 103,2) 
 
Es spricht Pfarrer Olaf Trenn aus Berlin. 
 
Gestern war ich wieder mal am Grab meiner Eltern. 
Ich hatte echt Glück mit den beiden und verdanke ihnen viel. 
Sie haben mich die Musik lieben gelehrt, 
mir die Neugier an Büchern geschenkt, 
sind mit mir früh ins Theater gegangen, 
haben mich später durchs Abitur geboxt 
und ein ums andere Mal die Welt und das Leben 
ein wenig verständlicher gemacht. 
 
Dankbar bin ich ihnen –  
nur dass ich es ihnen jetzt nicht mehr sagen kann. 
Wohin also mit meinem Dank für das, 
was ich noch erinnere, und erst recht für all das, 
was ich längst vergessen habe, weil es schon so lange her ist? 
 
Manchen Menschen ist es eher unangenehm und sogar peinlich,  
an ihre geheimen guten Taten erinnert zu werden. 
Mag sein, dass die Person oder Instanz  
überhaupt nicht angewiesen ist auf meinen Dank.  
Ich denke, umgekehrt wird ein Schuh draus: 
Der Ausdruck ihrer Dankbarkeit macht dankbare Menschen glücklich. 
Dankbarkeit ist tatsächlich gesund und lässt das Empfangene  
erst so richtig nachhaltig und wertvoll erscheinen. 
Es rückt ins Bewusstsein und verändert zum Guten. 
 
Heute ist der Sonntag der Dankbarkeit. 
In den Gottesdiensten der evangelischen Kirche wird davon die Rede sein. 
Davon, mit ganzer Seele Gott zu loben und ihm zu danken.  
Klingt so, als wäre es dasselbe: loben und danken. Und das ist es auch. 
Lob und Dank sind keine Kopfnoten, wie Mitarbeit und Verhalten. 
Der Mensch stellt sich nicht über Gott und lobt oder tadelt ihn 
für seine Hausaufgaben, die er uns zur Begutachtung vorlegt. 
 
Loben und Danken, so wie ich es verstehe,  
sind eher ein ungläubiges Staunen über all das,  
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was mir da so in den Schoß fällt – ein Leben lang. 
 
Wohin also mit meinem Dank? –  
Das beschäftigte auch den im letzten Jahr verstorbenen  
Dichter und Schriftsteller Hans Magnus Enzensberger. 
In seinem Gedicht: „Retour á l´expéditeur“ –  
Übersetzt heißt das: Zurück an den Absender,  
sagt er auf seine spezielle Weise Danke! 
 
Und Enzensberger setzt der Überschrift seines Gedichts 
noch die beiden Worte hinzu: „Empfänger unbekannt“. 
Dann schreibt er: 
 
„Vielen Dank für die Wolken. 
Vielen Dank für das wohltemperierte Klavier 
und, warum nicht, für die warmen Winterstiefel. 
Vielen Dank für mein sonderbares Gehirn 
und für allerhand andre verborgene Organe, 
für die Luft, und natürlich für den Bordeaux. 
Herzlichen Dank dafür, dass mir das Feuerzeug nicht ausgeht, 
und die Begierde, und das Bedauern, das inständige Bedauern. 
Vielen Dank für die vier Jahreszeiten, 
für die Zahl „e“ und für das Koffein, 
und natürlich für die Erdbeeren auf dem Teller, 
gemalt von Chardin, sowie für den Schlaf, 
für den Schlaf ganz besonders, 
und, damit ich es nicht vergesse, 
für den Anfang und das Ende 
und die paar Minuten dazwischen inständigen Dank, 
meinetwegen für die Wühlmäuse draußen im Garten auch.“ 
 
Gestern auf dem Friedhof 
bleibe ich noch an einem anderen Grab stehen. 
Name und Lebensdaten auf dem Grabstein sagen mir nichts. 
Doch darunter steht ein einziges Wort: Danke. 
 
Es sprach Pfarrer Olaf Trenn aus Berlin. 


